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A 3c) Identitätsdiffusion oder Persönlichkeitsdeforrnation 

Nachdem wir die Bedingungen und Ursachen des EntpersönliclJuni:~s­
prozesses (A 3a)b» diskutiert haben, und zwar mit Hilfe des 

Eriksonschen Modells der Identitätsbildung, müssen wir jetzt 

überprüfen, inwieweit der Begriff der "Identität" überhaupt in 

den von uns entwickelten theoretischen Rahmen der Entpersön&Lis.4€­

ehung paßt. Wir stellen zunächst einmal fest, daß der Begriff der , 
Identität ein auf dem Boden des deutschen Idealismus (in seiner 

psychologischen Bedeutung) entstandener Begriff ist. Bei Begel 

steht der Begriff der Ich-Identität auf der gleichen Stufe wie 

das Selbstbewußtsein, wobei Selbstbewußtsein für Hegel der in sieb 

ruhende Geist, und als solcher ein abstrakter Begriff ist. Bei He­

gel ist der Begriff spekulativ, weil der Mensch = Selbstbewußtsein 

ist mit einem ihm spezifischen und an und für sich qualitativen 

Moment des Identischseins, in dem Ich = Ich ist. Der Mensch wird 

entstellt, verstellt, "auf den Kopf" gestellt, da nicht von seiner 

Lage, von seiner Not upd seinem Bedürfnis ausgegangen wird, sonderJ 

es wird von ihm abstrahiert (im doppelten Sinne von ilun als Natur­

wesen und von seinem spezifischen Dasein). 

Bei Mead wird der Begriff der Identität von Hegel stillschweigend 

übernommen und in einem behavioristischen, oder vielmehr "sozial­

behavioristischen" Konzept vermengt: Ein mit idealistischen Speku­

lationen verputzter "Sozial-Behaviorismus". Dieser Begriff wurde 

dann von G.H. Mead in die Sozialpsychologie eingeführt, und zwar 

vermengt mi t seinem behavioristischen Begriff des "HollendMh~t<.f, 
(Mead 1934)(ich komme später im einzelnen darauf zurück). 

Anthropologische Voraussetzungen 
~ . 

Um das Problem der Ich-Identität in seinem Wesen und in seiner 

Wirklichkeit zu erfassen, müssen wir uns die ursprüngliche exi­

stentielle Daseinslage des Menschen überhaupt vergegenwärtigen, 
wenn auch nur in Kürze. Die biologischen und physiologischen j<'unk­

tionen des menschlichen Organismus sind denen der Tiere im Prinzip 

gleich. Beim Tier sind diese Funktionen von seinen ererbten, im 

Nervensystem liegenden Instinkten determiniert. Beim Menschen ist 

die Struktur des Nervensystems viel differenzierter und komplexer 

- dank Jahrtausenden der :E.'volution. Damit gewann die Determiniert-
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heit des Verhaltens durch die Instinkte eine starke Flexibilität, 

d.h. eine bedingte Unabhängigkeit von "vorprogrwIllllierten" Verhal­
tensechemata. Die F'lexi bili tä t f'inden wir auch bei Tieren von hö­

herem Primatenrang. Diese ]'lexibili tät oder Elastizi tät des Ner­
vensystems hat eine praktische Bedeutung und Ursache, nämlich die 

Erreichung von begehrten Zielen (praktische Intelligenz), die Kin­

dern und höheren Tierarten wie z.B. Affen gemeinsam ist (Piaget 

1948). Der Mensch ist noc~!entwickelter: Die J.t'lexibilität ist hö­

her, die Differenziertheit ist komplexer und die Unabhängigkeit 

ist größer als beim Tier. Diese Entwicklung wurde von der wach­

senden Undeterminiertheit der Instinkte bedingt (vgl. E. Fromm 

1955, S. 24). Die ständig wachsende Strukturierung des Nervensy­

stems hat an einem Punkt der Evolution zur Entstehung des "mensch­

lichen" Bewußtseins geführt. Bewußtsein und wachsende Strukturie­

rung des Gehirns bedingen sich gegenseitig: Die Entstehung des 

Bewußtseins hat zur höheren Strukturierung des Gehirns, dies wie­

derum zur Erschließu~~:on neuen Bereichen und Mi tteln zur Errei­
chung von neueren ~"eten, geführt, und dami t das Bewußtsein er­

weitert. Bewußtsein ist aber stets an Sprache gebunden, wenn auch 
die Strukt-ur der Sprache am Anfang der Evolution des Menschen aus 

Gesten - einem System' von Rufzeichen, der "Protosprache"+- be­

stand. Das Motiv, Bedürfnis, Notwendigkeit des Sprechens lieg t 

ausschließlich im Verkehr der Menschen - Austausch von Erfahrungel 

und Kenntnissen - untereinander. Die ]'ähigkei t zu sprechen ist 

organismisch (Kehlkopf) bedingt. Die "Geburt des Menschen" ist 

ein Resultat von "ineinandergreifenden organischen und kul turellel 

Entwicklungsmechanismen" (Habermas a.a.O. S. 147), die über vier 

Millionen Jahre gedauert hat. 

Die Hominiden, nach neueren anthropologischen Erkenntnissen die 

Vormenschen (E. Morin 1974; Rensch 1965), die als Sammler (haupt­
sächlich Frauen) und Jäger (Männer) lebten, hatten die "Reproduk­

tion" ihres Lebens und ihres Verkehrs untereinander organisiert. 

+ Dies ist die Annahme oder Vermutung neuerer anthropologischer 

Forschungen (s. Habermas 1976, S. 148) 
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Haberrnas erkennt hier bei den jagenden Horden die lJrtü;; li e­

derung dießer "Produkt.ionsweise ": a) jene, die über Waffen 
und Werkzeuge verfügen (Technik), b) jene, die arbeitstei­

lig zusarrmlenwirken (koopera ti ve Organisation und c) jene, 
die die Beute im Kollektiv verteilen (Dis tri bu tionsregelunli) I' 

(Habermas 1976, S. 148). Diese gesellschaftliche Organisati­

on bildete die Reproduktion des Lebens, die vormenschliehe 

"Gesellschaft". 

Man vermutet, daß die Sprache oder vielmehr "protosprache" 

als eine Notwendigkeit zur Regelung und Organisierung ihrer 

Interaktion und Kommunikation entstand. Im Laufe der "Sozia­

len Evolution", mit steigender Organisation, entstanden "so­

ziale Normen", um die Interaktion, die Beziehungen der ßli t-

glieder der "Gesellschaft", zu regeln. ~J~{i.l<C,t 
(-

An einem Punkt dieser sozialen l.'volu tion entstand das. "Be-

wußtsein" und das Bewußtsein von sich selbst. Mit der Ent­

stehung des Selbstbewußtseins ist die Harmonie zwischen Mensch 

und Natur durchbrochen. Dem Menschen wurde seine Getrenntheit, 

seine Geburt, sein auf ihn zukommender 'rod bewußt. 

Nach Frornrn(1955, S. 27 ff., und spätere Arbeiten) ist die "Ge­

burt" des Menschen gerade durch diese spezifisch "menschli­

che" Situation charakterisiert, d.h. seine reelle, existen­

tielle Situation der entscheidende Moment und die Quelle "al­

ler Seelenkräfte, die den Menschen antreiben, und aller sei­

ner Leidenschaften, Affekte und Ängste" (a.a.O. S. 27). Was 

ist das Entscheidende oder das Problem dieser Situation? 

Fromms Gedanke beruht auf der Tatsache, "daß er (der Mensch) 

seine ursprüngliche Heimat, die Natur, verloren hat, und nie 

in sie zurückkehren, d.h. wieder 'rier werden kann" (a.a.O. 

S. 26). Seine einzige Ret t ung ist, sich von ihr zu emanzipie­
ren, sich mi t ihr bewußt auseinanderzusetzen. Da s E'ntschei­

dende ist, daß ihm diese tra,:~ische IJage, "IVliß geburt" = sei­

ne Getrenntheit, bewußt wurde, d.h.,·er ist in eine unbe­

grenzte, ungewisse und völlig offene Situation geworfen. Ge­

wißheit g ibt es für ihn nur in bezug auf die Vergangenheit 

und auf die Zukunft insofern, daß sie den 'llod bedeutet. Da­

rin lieg t da s Problem und der Widerspruch der menschlichen 
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Existenzsituation. Er ist ein Tier (durch seine Instinkte) 

und doch nicht (durch sein Bewußtsein); er muß sich von der 

Natur abheben und kann nicht ohne sie leben. Er ist ein Ge­

fangener und frei zugleich; er ist halb Tier und zugleich 

halb Nlensch+. Diese unbegreifliche, schmerzliche, spezi­

fisch einzigartige Existenz des Menschen zwingt ihn, "im-

mer neue Lösungen für die Widersprüche seiner Existenz zu 

finden und immer höhere Fotmen des Einswerdens mit der Na­

tur, seinen Mitmenschen und sich selbst zu schaffen", und 

ist "die Quelle aller Seelenkräfte, die den Menschen an­

treiben, und aller seiner Leidenschaften, Affekte und Äng­

ste" (a.a.O. S. 27). Daraus ergibt sich, daß werm die phy­

siologischen Bedürfnisse (Hunger, Durst und Sexualität) be­

friedigt, gestillt sind, der Mensch keineswegs gestillt, zu­

frieden oder glücklich ist. Sie reicht nicht einmal für sei­

ne geistige Gesundheit ++, denn hier beginnen erst die spe­

zifischen menschlichen Bedürfnisse, die sich aus seiner exi­

stentiellen Situation ergeben. Der Kern dieser Gedanken j;'romms 

liegt darin, daß der Mensch sich oder vielmehr die Menschheit 

in zwei entgegengesetzte Richtungen gezogen fühlt: nämlich 
in Progression oder in Regression; Progression in die Frei­

heit und Ungebundenheit von der Natur ist mit 8chreck und Un­

sicherheit dadurch verbunden, daß der Mensch einen relativ 

bekannten Zustand verläßt; Regression in die Natur, Nlutter-

+-Die babylonische und ägyptische Sphinx, die halb Mensch und 

halb Tier (bei der babylonischen ist der Kopf Mensch und der 

Körper Tier, u.z. meistens ein Stier; bei der ägyptischen 

Sphinx ist mal der Kopf Mensch = Pyramiden von Gizeh und mal 

der Körper Mensch = Gott Horus und Seth) war, repräsentierten 
diese Vorstellung exakt und plastisch. 

++ Fromm sieht hier die Befriedigung dieser physiologtscllen 

Bedürfnisse etwas vereinfacht, denn es geht nicht darum, ob 

z.B. die sexuellen Bedürfnisse befriedigt oder nicht befrie­

digt sind, sondern es geht um den Konflikt, die sozialen Kon­

flikte, die um diese Sexualität entstehen und durch sie verur­

sacht werden. 
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schoß, zur Gewif3heit und Sicherhei t, bedeutet aber für ihn 

Verlust an Freihei t und Unabhängigkei t +. Frorrun lei tet aus 
dieser menschlichen Existenzsituation eiie spezifischen Be­

dürfnisse des Menschen ab (a. a. O. S. 31 f.). Ifür wollen bei 

dieser Situation noch etwas verweilen. Das Bewußtsein von 

seiner LMe, seinem Getrenntsein, Alleinsein und zugleich 

die Wahrnehmung des gleichartigen, im gleichen Zustand be­

findlichen Mitmenschen stellen das Problem. Er sieht sich 

selbst in dem anderen Mitmenschen, und doch ist er getrennt 

und abgeschieden von ilun. Die physiologischen Bedürfnisse sind 

dennoch von den Mitmenschen abhängig; d.h. eine gegenseitige 

Bedürfnisbefriedib~ng oder anders gesagt - mit Freud - , sei­

ne Bedürfnisse sind 'objektbezogen~ Dieser gegenseitige Ge­

brauch aus Not und Abhängigkeit und zugleich das Bewußtsein 

des eigenen getrennten Seins stellen für den Menschen eine 

notwendigerweise entgegengesetzte reelle existentielle Situ­

ation dar: nämlich einerseits sein Isoliertsein - auf Grund 

seines bewußten Getrenntseins - und andererseits sein lnte­

griertsein(im wei testen Sinne des wortes)- auf Grund seiner 

"subjektbezogen" natürlichen Bedürfnisse. Diese zwei Momente 

entstammen direkt dieser Situation und gehören zusammen. Die 

durch sein Getrenntsein bedingte, bewußte, schmerzliche Iso­

lation wird durch die auf Grund der Befriedi(sungen der eige­

nen Bedürfnisse bedingte, bewuß te Integration des II'lenschen 

in einer bestimmten sozialen Organisation aufgehoben, närn­

lich in Interaktion zwischen Mensch und Mensch, Mensch und 

Natur und Mensch mit sich selbst. Diese aufge~o\ene (im dop­

pelten Sinne des Wortes: von der Natur und sich selbst in In­

tegration) Interaktion ist stets, wie auch das Bewußtsein 

überhaupt, an Sprache gebunden, die diese Momente des Allein-

+ Fromm will hier erkannt zu wissen haben, daß die Hypothes 

Freuds vom Lebens- und Todestrieb in dieser Polarität von 

Regression und Progression verv,tUrzelt ist, wobei die pro­

gressiven Kräfte stärker sind (s. auch Fromm 1974, S. 399 f.). 

Damit erklärt Fromm :alle geistig-seelischen Erkrankungen als 

einen gescheiterten Versuch, eine - subjektive - Lösung für 

diese existentielle Situation zu finden. 
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seins, Getrenntseins und Verbundenseins, Integriertseins ver­

mittell\ (s. auch Habermas a.a.O.). Die Integration des Men­
schen in eine menschliche Gemeinschaft hebt das sC.hmerzliche 

Alleinsein auf~ Das Bewußtsein des ei/:genen Getrenntseins, al-

so das Selbst-Be'WUßtsein, hat sich aus den zunehmend differen­

zierenden Kommunikationsbereichen zwischen "Ich" und "Dult ge­

bildet. Auf der Ebene der Ontogenese gewinnt das Kind das Be­

wußtsein des eigenen t Ich~ . !erst später nach einer symbiotischen 

Daseinslage. Es entwickelt sich aus der sprachlichen Interak­

tion zwischen Kind und Umwelt (Mutter) (diese ontoi,;enetische 

Parallele dient lediglich der Verdeutlichung der phylogeneti­

schen Entwicklung). Zwischen diesen zwei Polen des Isoliert­

seins und des Integriertseins ist der Mensch hin und her ge­

rissen. Er versucht notwendigerweise, ein stabiles Gleichge­

wicht zwischen seinem be'WUßten Alleinsein, Getrenntsein »f~~~'-\ 
und Gleichsein, Verbundensein herzustellen und aufrechtzu er­

halten. Die Integration in die Gemeinschaft stellt im Grunde 

etwas Hegressives dar, einen Ersatz für die verlorengegangene 

Natur und die Einheit mit ihr, aber zugleich einen aufgehobe­

nen Ersatz, eine eman~ipatorischen Akt des Menschen, die ver­

lorene, unbe'WUßte Harmonie mit der Natur mittels seiner gei­

stigen und praktischen Tätigkeit durch eine "menschliche", 

aufgehobene "zweite" bewußte Natur (Gemeinschaft) zu erset-

zen. Die Isolation des Menschen von der Natur, das Bewu.ßt-

sein, von ihr getrennt zu sein, das Gefühl des Alleinsei.ns 

stellt etwas menschlich Progressives dar+: nämlich die sich 

von der Natur abhebende, über ihr liegende Position des Men­
schen, die schmerzhafte, erschreckende, mit Hilfe seines Be­

'WUßtseins (Vorstellung) gewonnene Transzendenz. In dieser 

Spannung liegt das, was man idealistischerweise "Identität" 

nennt. Der Begriff ist subjektivistisch: vom Individuum aus-

+ Vgl. die Erörterungen E. Fromms (1<155, S. 31-62). Was für 

Fro~n das Verlangen (des Menschen) nach Verbundenheit und 

Transzendenz (produktive oder destruktive Tätigkeit), nach 

Verwurzelung (Brüderlichkeit, Mutterliebe etc.), nach einem 

Erlebnis der Identität und nach einem Orientierungssystem von 

Denken und Hingabe ist, sind die direkten Derivate dieser 

Spannung von Isolation und Integriertsein. 

• 
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gehend, von den objektiven Entstehungsbedinb~ngen abstra­

hierend und mit sozialen Komponenten vermischt (Krisen der 

Identität). Die Außenwelt, die Realität, die Welt wird vom 

BIlBcItfeld.t',des "Ichs" betrachtet und dargestellt. 
Aus der spezifisch-menschlichen, existentiellen Situation 

(gestützt auf neuere anthropologische Erkenntnisse) haben 
wir hier versucht, die Begriffe der "Isolation" und "Inte-

I 

gration" abzuleiten als einen notwendig aus dieser Situa-
tion gegebenen Prozeß der Interaktion zwischen Mensch und 

Mensch, Mensch und Gemeinschaft (Natur) und Mensch mit sich 

selbst (Selbstbewußtsein). Es gilt jetzt, diese beiden Be­

griffe genauer zu analysieren, u.z. im Hinblick auf von mir 

entwickelte theoretische Überlegungen der Deformation der 

Persönlichkeitsstrukturen des "Normalen" • 

• (i) Isolation 

In der Stille der eigenen "Seele" nimmt sich der Mensch als 
abgetrennt wahr, allein und ungewiß. In diesem Getrenntsein 

des Menschen finden wir die WUrzeln aller seelischen Erkran­
kungen und zugleich das spezifisch Menschliche überhaupt. \~.~~.f'7>~­

Nicht weil der Mensch ·physisch getrennt existiert - das ist 
das Tier ja auch -, sondern weil ihm dies auch bewußt ist. 
Dieses Bewußtsein des eigenen getrennteniSeins und das un­

vermeidliche Schicksal (der Tod) bereiten ihm eine schmerz-
+ hafte Situation, aus der er nicht leicht entfliehen kann , 

es sei denn, er entflieht er für befristete Momente der Be­

wußtlosigkeit (durch Schlaf, Meditation, Rausmittel etc.). 

Dieses Erleben des Getrenntseins des Abgeschiedenseins ist 
in Zeiten der Einsamkeit und des Alleinseins allzu bewußt, 

ansonsten steht es unter dem Mechanismus der Verdrängung. 
Durch die Tatsache, daß dieses Gefühl so unmittelbar und ele-

+ Als Kind hat jeder Mensch diese Angst vor dem Getrenntsein 

real erlebt, da er als Kind abhängig von der Mutter ist. Es 

kann nicht ohne sie leben. Deshalb ist die Zugehörigkeit ei­

nes Menschen zu anderen so intensiv und stark im Gefühlsle­

ben verankert (vgl. Fromm 1947, S. 28). Schon 1947 schreibt 

Fromm: "Religion und Nation sowie jegliches 'Brauchtum' und 

jeder Wahn •••• , wenn nur der einzelne mit anderen zusarnmen­

hängt, bietet Zuflucht vor dem, was jeder am meisten fürch­
tet} Isolierung" (S. 27). 
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mentar ist, wird es als "selbstverständlich" oder "normal" 
empfunden. 

Es gibt zwei Mechanismen, diese Situation zu lösen: erstens 

indem der Mensch diese Situation verleugnet, um deren Be­
wußtsein zu verlieren, eine Regression zu einer ursprüng­

lichen Einheit, die in Wirklichkeit nicht mehr zu erlangen 

ist, seitdem der Mensch dieses BewuStsei~~at; oder zweitens 
indem der Mensch dies akze~tiert, seibern Leben einen Sinn 
gibt, indem er die Möglich~eiten dieses menschlichen Seins 

erweitert und entfaltet, d.h. schöpferisch tätig ist und mit 
anderen Menschen das Leben teilt, eine Progression in höhere 

bewußte Stufen des menschlichen Seins und Könnens. 

Um den Begriff zu präzisieren, möchte ich folgende Differen­

zierung einfügen. Bei Isolation handelt es sich notwendiger­

weise um a) eine inner oder b) äußere Isolation des Indivi­

duums innerhalb der Gemeinschaft, wobei subjektiv-innere 

und subjektiv-äußere Isolation (sowie Isolation und Inte­
gration) in einem dialektischen Wechselverhältnis zueinan­

der stehen. 

a) In.nere Isolation ist, wenn das Individuum sich selbst 
subjektiv als isoliert empfindet. Es empfindet sich iso­
liert, sofern dies seiner reellen Existenzlage entspricht 

(von Isolation kann beim Kind gar keine Rede sein; es be­
findet sich anfangs in einer Symbiose mit der Mutter. Sieht 
man Mutter und Kind ="lVlutter-Kind-Dyade" als ein Subjekt (Lo­
renzer 1972), so gilt die Isolation dieses Subjekts+). 

+An die Mutter-Kind-Dyade sind drei Grundprozesse gebunden ­

(s. Lorellzer 1972, S. 27 f.): a) "Triebregualtion im Wechsel­
spiel von Trieberfüllung und Triebversagung", wobei Trieb­
versagung an den zeitlichen Punkt der Geburt des Kindes ge­
bunden ist, indsm :es den absoulten Befriedigtsein-Zustand 
im Mutterleib verläßt, und somit entstehen erst Bedürfnisse 

überhaupt und Bedürfnisbefriedigung bzw. -vers8.0oung. b) Die 

Triebregualtion ist wiederum an zwei gegensätzliche Momente, 

nämlich: "realitätsgerechtes Handeln" oder Phantasie gebunden, 

d.h. reale Triebbefriedigung/vers~;ung oder in Phantasie­

Wunschbildern, und c) mit der Triebregualtion, da sie objekt­

bezogen ist, entstehen die l1rundformen späterer EntwickLung 
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Oder es empfindet sich isoliert als ein in sich geßchlos­

senes, mit all seinen biologischen und physiologischen Be-

+ Fortsetzung von S. 8 
des Kindes innerhalb dieser Mutter-Kind-Dyade. Beachtlich 

ist hier dennoch, daß "Triebregulation jedesmal im Span- ' 
nungsfeld von Gegensätzen, die nicht aufhebbar sind, steht" 
(a.a.O. S. 28). Es sind al~o die Gegensätze: a) Befriedi­

gung ..,. Versagung; b) Handeln und Phantasie und c) Partner­
zuwendung und lustvolle narzißtische Erfahrung (im Umgang 
mit der Mutter). Daraus folgt dies Wechselverhältnis mit der 

Mutter, d.h. Mutter und Kind befinden sich in einer Ausein­

andersetzung, die zu einer "Einigung" zwischen Mutter und 

Kind führen kann (Lorenzer 1972) und das heiß·t wiederum, daß 

die Mutter-Kind-Beziehung niemals einseitiger Prägung ist, 
\A 

es sei denn auf Kosten einer Pathologie. Die Mutter-Kind-Dy-
ade"ist ein dialektischer Prozeß zwischen Mutter und Kind. 

Darüberhinaus ist diese Wechselbeziehung schon im intraute-

rinen Leben in Form von Reiz - Reaktion zwischen Mutter und 

Embryo eingeübt (s. Lo,renzer 1972, s. 39-41). Mit der Geburt 
vollzieht sich lider Sprung aus der fast vollständigen Abhän­

gigkeit des intrauterinen Lebens zu den Uranfängen der Selb­

ständigkeit" (Greenacre nach Lorenzer a.a.O. S. 42). Von dem 
Punkt an tritt "das Wechselspiel zwischen Mutter und kindli-

chem Organismus in Funktion" (a.a.O. S. 42). Erst in der "Ei­

nigung auf Interaktionsforrnen" werden subjektive Strukturen 

(damit auch wird innere Natur geformt) gebildet: "Nicht tritt 
hier ein Individuum (lMidl_~.') dem anderen gegenüber; 
Individualität geht vielmehr in Erfahrung des Kindes mit dem 
Bild der Mutter zugleich aus den Interaktionsformen hervor" 

(a.a.O. s. 45). Diese "bestimmten Interaktionsformen" bil-
den die "innereu :\Formel der späteren Individualität, wobei 

diese Illteraktionsformen als sinnliche, körperiiiiiigProzes-

se ablaufen (nicht symbolische Kommunikation). Diese sinnli..,. 

chen körper~etstigen Prozesse bzw. Interaktionen, die an Si­

tuationen gebunden sind, werden im Spracherwerbsalter "benannt", 

~prädiziert"; sie werden symbolisiert. Einige dieser Interak­

tionsformen bleiben unsymbolisiert und bilden nach Lorenzer (./f"~ 
die "bestimmten Interaktionsforrnen". 
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dürfnissen tätiger Organismus. Dies ist die "adäquate" Emp­

findung des inneren Isoliertseins, d.h. daß es seiner wirk­
lichen, natürlichen Lage entsprechend empfindet. 1:-

Die innere Isolation drückt sich 4) bewußt-aktiv, Q.b.) unbe­

wußt-reaktiv oder ~e.) verbunden aus. 

L.\.. ~.) Bewußt-aktive innere Isolierung 

Empfindet das Subjekt sich in seinem inneren Isoliertsein ad-
I 

äquat, so kann es mit Hilre: seines Denkens und seiner Vernunft-
begabung+ fortschreiten, aktiv und bewußt die Struktur des in­

neren Empfindens des Alleinseins auszudifferenzieren. Der Pro­
zeß ist stets dem fortschreitenden Erwerb von Sprache verbun­
den, da Sprache die Instrumente (Symbole) liefert, die Struk­
tur des Bewußtseins auszubauen (vgl. Lorenzer 1972, Kap. 11 f.). 

Daher ist die Stufe des subjektiven Bewußtseins von der Struk­

tur der Sprache des spezifischen sozialen Ortes innerhalbe der 

Gesellschaft abhängig. Daher ist innere Isolation von äußeren 

objektiven Bedingungen abhängig, weil Bewußtsein an Sprache 

gebunden ist (vgl. Bernstein 1967 restringierte bzw. elabo­

rierte Spracheodes und Sozialschicht-Korrelate). Bewuf3t und 

aktiv sind Prädikate eines tätigen Subjekts, das sich seines 
eigenen inneren Isoliertseins bewußt (sprachlich vermittelt) 
ist, und darUberhinaus aktiv an diesem Prozeß des Bewußtwer­

dens einerseits und der zunehmenden Differenzierung des 1so­
liertseins andererseits teilnirunt. Was heißt das? Beim Kind 
ist der Beginn dieser Differenzierung zeitlich an den Punkt 

gebunden, wo Lorenzer ihn mit "Einführungssituation von Spra­

che" lokalisiert. Das Klein~ind fängt langsam an, sich aus 
seiner symbiotischen Beziehung von der ~rutter zu trennen und 

+ Vernunft wird hier als die Fähigkeit des Menschen, von der 

Erscheinung zum Wesen des Dinges vorzudringen, um ihn zu be­
greifen und in Zusammenhang - zum Sinn - mit anderen Dingen 

zu bringen, definiert (s. auch Einleitung der Diplomarbeit 

- Horckheimer). 
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sich selbst als ein "Getrenntes" allmählich zu erleben: d.h. 

es lernt, sich von der Mutter zu unterscheiden. Wie schmerz­
lich und folgenschwer - auf Grund der Hilflosigkeit und der 

materiellen Abhängigkeit des Kleinkindes von der Mutter -

diese Trenrrung sein kann, zeigen uns die verschiedensten Un­

tersuchungen, vor allem von R. Spitz (1959), M. Marder (1968) 

und E. Jacobson (1973). Es liegt außerhalb dieses Bereichs, 

im einzelnen darauf einzugehen. Mit zunehmender Differenzie­

rung der inneren Strukturen beginnt das Kind, sich auch von 
den Objekten um es herum zu unterscheiden. Es fängt an, zwi­

schen "Ich" und "Du" zu unterscheiden und die Bedeutung des 
Verschiedenseins zu Wbegreifen". Mit zunehmender Progression 

der Unterscheidung - mit Hilfe von Sprache - zwischen "Ich" 

und "Du" und "Ding" lernt das Kind zugleich, seine Gefühle 
von anderen auseinanderzuhalten. Das heißt, bewußt und aktiv 

zu erleben, wann es die Ursache des eigenen Gefühls ist, und 

wann der roldere dies ist: den Unterschied zwischen dem von 

"mir" oder vom anderen (z.B. der Mutter) verursachten Gefühl. 

Es ist mir also mein eigenes Selbst bewußt nicht als Abstrck­

turn, sondern als akti~ teilnehmendes, wirkendes Subjekt inner­

halb der sozialen Umwelt, und dies innerlich erlebt als von 

tImir" oder von dem "anderen" verursachter Zustand. Dies ver­
mittelt und erweitert das Bewußtsein des subjektiven - in der 

Unterscheidung von anderen Ü Getrenntseins • Dadurch wird das 
Erlebnis des Getrenntseins~b~wußt und ausdifferenziert+. 

+ Die immer fortschreitende Differenzierung kann zu differen­
ziert sein. Diese Entwicklung führt dann zum "selrundären Nar­
zißmus", insofern die Abgrenzungen von der Außenwelt auf das 
Subjekt zurückfällt und sich selbst wiederum im Mittelpunkt 

aller dieser Abgrenzung erlebt. Dieser Prozeß der Rückwen­
dung ist ein~~-&,~r~as schmerzliche, b(Wl\lßte, allzu bewußte 

Gefühl der zunehmenden Isolierung (~. Freud X, S. 140). 
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Dieser Prozeß ist irreversibel; er schreitet voran und kann 

nicht rückgängig gemacht werden - sowohl in der Ontogenese 
als auch in der Phylogenese. Was bewußt geworden und aus­

differenziert ist, kann nicht mehr rückgängig gemacht werden, 

es sei delill, daß dieser Prozeß von außen her - und dies gilt 

prinzipiell für die Differenzierung der subjektiven iruleren 

Struktur - gebrochen wird. Die geWOnIlene irmere Struktur . .. 
zerfällt, wird dann verdr~rlgt, desymbolisiert, aber sie exi-

M • ~ 

stiert noch weiter: eben als gebrochene subjektive Struktur 

(Lorenzer 1972, 1974, 1977). 

ab) Unbewußt-inIlere Isolierung 

Hier wird das reale Isoliertsein des Subjekts innerlich nicht 

repräsentiert. Es empfindet sich wohl als isoliert, allein, 

getrenIlt, jedoch wird dies dem Subjekt nicht bewußt. Es "wird 

gelebt". Die Errichtung von inIlerer korrespondierender ütruk­

tur des existentiellen GetrenIltseins wird nicht entsprechend 

im Bewußtsein gebildet. Das Subjekt (beim Kind ist es natur­

gemäß eine Symbiose mit der Mutter, das Alleinsein wird noch 
.:.e~w. "",,~C . 

nicht! erlebt) kann sich von seiner Umwelt nicht unterscheiden • 
..... ~ 

Die Entwicklung beim Kinde verläuft ~ diffus. Das Kind 

schafft es nicht, diese Lage des Isoliertseins inIlerlich be­

wußt zu erleben. Damit sie ihm bewußt wird, benötigt das her­

anwachsende Kind Werkzeug dafür: Gesten und Sprachfiguren sind 
\i...~. 

notwendig, dies im Bewußtsein zu vermi tteln. Bs fehlt ihnr an 

adäquaten Sprachfiguren, die ihm nur durch seine Umwelt (Fa­

milie) ~ve~ittelt werden können. Mit zunehmender Entwicklung 
"Uw.....-:'t. ........ -k \, ... ~ 

gewinnt das Sul3jel~t "Ahnung" dieses Getrenntseins - auf Grund 
von Praxis -, "verleugnet" aber dies, da ihm nicht genügend 
Sprachmaterial zur Verfügung steht, um sich mit der eigenen 

Lage reflektiv auseinanderzusetzen (wenn man Denken als nach 
inIlen gewndetes Sprechen und Erinnern versteht. Vgl. Mead 1934). 

Es kann nicht die eigene "halbbewußte", existentielle Lage 

durchschauen, aktiv darauf reagieren, verändernd differenzie­

ren und höhere Strukturen des l}etrenntseins erlangen. Es ~ 

giert unbewußt "außerhalb von Sprache" (Lorenzer 1972). Sein 

Handlungshorizont bleibt restringiert, unreflektiert, undiffe­

renziert, eben unbewußt. Die Grenzen zwischen mir und der Au­

ßenwelt bleiben verschwommen und undurchsichtig. Ich kann mei­

ne Mitmenschen von mir nicht klar abgrenzen und unterscheiden, 
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es bleibt\ "diffus". Die Dinge um mich herum haben für mich 

keine spezifische"Bedeutung" (Lorenzer 1972). Die Zusammen­
hänge zwischen mir und den Anderen, mir und den Dingen be­

kommen für mich keinen Inhalt, keinen Sinn! In mir = keine 
repräsentative innere Struktur. Die Gefühle in mir sind ein­

fach da, ohne Zusammenhang, ich kenne ihre Ursache nicht, ob 

sie von mir durch mich, oder durch andere entstanden sind: 

Ich kann meine Gefühle ~~cht ordnen, nicht unterscheiden. 
Dieser Prozeß kann noch weiter regressiv verlaufen, d.h. statt 

zunehmender Bewußtwerdung und Aktivsein, verläuft er in Rich­

tung zunehmender Unbewußtheit, ein Rückfall in frühere Phasen 

des Einsseins mit der Welt. Dies findet man bei Kindern in 

der Form von "Autismus" (M. Mahler, 1968) verschiedendster 

Art. Beim Erwachsenen ist dies ein Rückfall in die Psychose 

(s. unten). Darüberhinaus finden wir diese unbewußt-reaktive 
Struktur in Formen der "Normalität" dieses unbewußten Prozes­
ses als einer Unterwerfung unter eine Autorität und/oder die 

Beherrschung anderer; beide sind Formen des gleichen Grund­
motivs: das Alleinsein zu überwinden und mit dem GWlzen wie­

der eins zu werden, .die eigene Isolierung aufzuheben. 

ac) Innere verbundene Isolierung 

Die fortschreitende Differenzierung und Bewußtwerdung des ei­

genen Isoliertseins wird hier mit früheren und unzusWTh~enhän­

genden Strukturmomenten der Lebensgeschichte verbunden. Es 

werden Isolationserfahrungen moralischer, geistiger oder re­

ligiöser Art verknüpft und in einem zusammenhängenden Ganzen 

verwebt. Diese Stufe ist höher, ist die Synthesis von den bei­
den anderen Ebenen: die bewußt-aktive und unbewußt-reaktive 
Isolationsstruktur. Hier verläuft der Prozeß verbindend-fort­
schreitend von neu gewonnenen Erfrulrungen und früheren Erleb­
nissen in eine Neustruktur des Alleinseins: nämlich die eige­
ne Einzigartigkeit der Persönlichkeit kommt hier - innerlich -

zum Ausdruck. Die geäußerten Handlungen in ]:t1orm von Spontane­

ität und Originalität+ sind die Resultate dieses Prozesses 

+ Spontaneität und Originalität sind von Kreativität zu unter­

scheiden; denn beim kreativen Akt wird ein neuer Zusammenhang 

zwar gefunden, entdeckt durch Verbindung, Verknüpfung von Mo-
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von Strukturverbindungen: Die neu gewonnene Differenziertheit 

wird in der Lebensgeschichte geordnet und in spontanen origi­
nellen Handlungen in Erscheinung treten. Der Sinn dieses Ak­

tes des Verbindens liegt in der Aufhebung der Erfahrungsstruk­
tur des inneren Getrenntseins in eine innere Verbundenheit, 

u.z. im Zusammenhang mit der eigenen lebensgeschichtlichen Er­

fahrung des Getrenntseins. Wenn man will, kann man dies als 
einen unsichtbar-kreativeh Akt des Subjekts im Inneren seines 

" . 
getrennten, einsrunen, bewußten Daseins sehen. Der Prozeß ver­

läuft weder bewußt noch unbewußt, es verbindet gerade unbe­

wußte diffuse mit bewußt erlebten und sprachvermittelten Er­

fahrungsstrukturen auf einer .!Q.!:bewuß ten Ebene. In der "Mu t­
ter-Kind-Dyade" werden die auf verschiedenen Zeitebenen er­

worbenen (von. intrauterin bis zur "Erfahrungs si tuation von 

Sprache") "Isolationsformen" dieses Subjekts zu neuen Erfah­
rungsformen des Getrenntseins verbunden. Mutter und Kind fin­

den gemeinsam neue Formen in ~euen Situationen, in stillschwei­

gender "innerlicher" Interaktion, die in l?orm von körper-ge­
stiger Spontaneität und originellen Verhaltensweisen zum Aus­

druck kommt. Ihr Zwe~k ist die Aufbrechung der moralisehen 
Vereinsamung gegenüber der sozialen Umwelt; in der Eimheit, 
Symbiose von Mutter und Kind fühlen sie sich in ihrem Getrennt­

sein und in ihrer Einheit zugleich bestätigt und aufgehoben. 
Der Sinn ist die Kontinuität und den Zusammenhang der lebens­

geschichtlichen Erfahrung innerhalb dieser "Mutter-Kind-Dyade" 

herzustellen. Diese Erfahrungen sind zweifelsohne von objek­

tiven äußeren Bedingungen abhängig. 
Die Grenzen zwischen Subjekt und Subjekt, Subjekt und Objekt 

werden klar innerlich umrissen ohne jegliche Starrheit oder 
Fixierung von eigenen oder subjektiv-fremden Handlungsgrenzen. 

+ Fortsetzung von S. 13 
menten, die aber außerhalb des Subjekts liegen (E. Lindau 

1969): nicht innere sondern äußere Verbindung. Ich vermute, 

daß dieser Prozeß - des Innerere-Struktur-Verbindens - die 

Voraussetzung des kreativen Aktes überhaupt ist. 
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Die Grenzen gewinnen hier einen Grad an Flexibilität, der 

weder der aktiven noch der diffus-reaktiven Ebene zugehört: 

die ei'genen Gefühle, Bedürfnisse und Wünsche werden zwar als 

eigen und allein zugehörig erkannt, jedoch ohne Versteifung 

der Diffusion. Die eigene und fremde Erfahrungswelt wird in­

nerlich differenziert und auseinandergehalten, verbunden mit 

den f:rniheren lebensgeschichtlichen Erfahrungen. Auf dieser 

Ebene der Verbundenheit .,d:er inneren Strukt-ur des Getrennt­

seins liegt die adäquate und einzig befreiende - auf inner­

licher Ebene - Lösung der existentiellen Lebenssituation des 

Getrenntseins. Fromm schreibt hierüber folgenden Satz: "Spon­

tane Alcti vi tät ist der einzige Weg, auf welchem der Jilensch 

den Terror der Eins~nkeit ohne Opferung seines reinen Selbst 

überwinden kann; denn in der spontanen Verwirklichung seines 

Selbst vereinigt der Mensch sich aufs Neue mit der Welt - mit 

Mensch, Natur und sich selbst" (Fromm 1947, S. 253). Wobei 

hier eine spontane "innere Aktivität" gemeint ist (vgl. B. 

Spinoza Ethik IV). 

b) Äußere Isolation 

Sieht man den Menschen als einen Mitmenschen an, so ist eine 

innere Isolation unvorstellbar ohne eine von anderen Menschen 

Mit-Menschen avisierten äuß eren Isolation: indem ich mich iso­

liere, isoliere ich auch den anderen Mitmenschen von mir, ich 

gebe ihm zu wissen, zu erkennen, daß er wie ich auch zwei von­

einander getrennte Wesen sind. Daher die gegenseitige dialek~ 

tische Bedingtheit von innerem und äußerem Isoliertsein. Die 

Mitmenschen (Familie, Gemeinschaft), mit denen ich lebe, sind 

bestimmten Produktions- und Organisations bedingungen unterwor­

fen (wiederum gilt auch hier die Sonderstellung des Kindes als 

eines Subjekts, sofern es in der "Mutter-Kind-Dyade ll existiert). 

Äußere Isolation ist also die isolierend wirkende Handlung der 

Gemeinschaft gegenüber dem Subjekt. Diese äußeren Isolations­

handlungen der Gemeinschaft können ba) individualisierend, 

bb) repressiv oder bc) mäßig sein. 
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ba) Äußere individualisierende Isolierung 

Die Grenzen des Subjekts - seines individuellen Daseins - wer­

den von der Gemeinschaft (den Mitmenschen) scharf und fort­

schreitend dem Subjekt gezeigt und zum Bewußtsein - durch Spra­

che - gebracht. Sprachlich drückt sich dies so aus, daß die 

Mi tglieder der Gemeinschaft die Pram.omen von "Ich" und "Du" 
sehr oft und trennend benutzen. In Kulturen wie z.B. in Ja-

I 

pan ist das Pronomen tllcli" gar nicht in der Sprache vorhande n. 

Die zunehmende Abgrenzung der Subjekte voneinander verläuft 

parallel und in gegenseitiger Abhängigkeit von der inneren 

bewußt-aktiven Isolierung. Indem die Anderen sich von mir ab­

grenzen und sich zu mir isolierend verhalten, bilde ich fort­

wdhrend meine innere subj ekti ve Struktur in bezug auf die An­

deren aus, durch die ich wiederum auf sie isolierende zurück­

wirke. Je mehr sie sich von mir isolieren, umso mehr bin ich 

isoliert, umso größer ist die gegenseitige Isolierur~, die be­

wuf3t oder unbewußt verlaufen kann. Was heißt das? 

Zu Hilfe wollen wir folgende Figur nehmen (Fig. 1). 

Die subjektiven Grenzen werden 

- durch Sprache in Handlungen -

systematisch im Laufe der Ent-

wicklung des Subjekts heraus­

gearbeitet und auf allen Hand­
lungsebenen ausdifferenziert: 

auf pralctischer, geistiger und 

moralischer Ebene. Auf der 

praktischer Ebene verläuft die 

Abgrenzung so; daß das Indivi­

c 

e 

duum für die reellen Wirkungen in seiner Umwelt als Ursache 

dieser Wirkungen und Veränderungen angesehen und verantwort­

lich gemacht wird. Das Subjekt muß hier über seine eigenen 

Handlungen Rechenschaft abgeben. Auf der geistigen Ebene ver­

läuft die äußere Isolierung so, daß das Subjekt für seine ver­

balen und Denkciußerungen verantwortlich gemacht wird. Auf der 

moralischen Ebene verläuft diese Isolierung im Bereich des Ge­

wissens. Das Individuum wird für seine Tätigkeit "stillschwei-
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gend" verantwortlich gemacht; es sind unausgesprochene wer­

tende Erwartungen der Gemeinschaft gegenüber dem In(H viduurn: 
es muß gegenüber sich selbst (seinem Gewissen) Rechenschaft 

ablegen. 

Diese indiviualisierend wirkenden Isolierungsmaßnarooen sind 

Notwendigkeit bestimnlter Bedingungen der gesellschaftlichen 

Produktionsbedingungen innerhalb einer bestimmten Sozialschicht. 

Somit wird das Gefühl de~: Verschiedenseins, bzw. des Isoliert­

seins, fortwährend durch die Gemeinschaft zur Kenntnis des 

Subjekts gebracht und führt zugleich zu inneren Strukturen 

des Isoliertseins. Die Unterscheidung zwischen "Ich" und "Du" 
wird systematisch geschärft und abgegrenzt.Die Objekte, die 

Dinge um mich herum gewinnen genau beschriebene qualitative 

Grenzen". Solche Entwicklungen können zu vereinzelten, abge­

grenzten Individuen führen. Am Ende dieser Entwicklung finden 

wir vereinzelte "Egoisten", die so fest an ihrem Besitz-"Ei­

gentum" halten, daß sie mit ihm erstarren. 

bb) Äußere repressive Isolierung 

Die Abgrenzungsmaßnahmen der Gemeinschaft und der Familie 

verlaufen hier restringiert, unreflektiert und zwanghaft. 

Hier werden die Grenzen des Subjekts nicht sprachlich benaimt 

(prädiziert), sondern reaktiv in körper-gestigen Verhaltens­

weisen. Das Subjekt durchschaut nicht, was abläuft, weiß aber 

gewiß, daß es abgetrennt von seiner Umwelt lebt und von ihm 

verlangt wird, Rechenschaft für seine Handlungen abzulegen. 

Der Prozeß selbst verHiuft abrupt und zwanghaft. Der inneren 

subjektiven Isolationsstruktur entsprechen notwendigerweise 

die hier ablaufenden unvermi ttel ten - oder, um mi t J~orenzer 

zu sprechen, "klischeebestimmten" . -lHandlungsweisen der Ge­
meinschaft. Gewinnen die Grenzen in dem individualisierenden 

Isolierungsprozeß an zunehmender Schärfe im IJaufe der Ent­

wicklung, so ;werden sie hier stumpf und unklar. Die Isolie­

rungsmaßnahmen sind hier mit gravierenden Sanktionen verbun­

den. Das Subj ekt muJ3 auf allen Ebenen seiner Handlungen für 

seine "individuellen" Taten Rechenschaft ablegen, die Bestra­

fung hierfür ist größer. Auf der praktischen Handlungsebene 
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wird systematisch geschärft und abgegrenzt.Die Objekte, die 

Dinge um mich herum gewinnen genau beschriebene qualitative 

Grenzen". Solche Entwicklungen können zu vereinzelten, abge­

grenzten Individuen führen. Am Ende dieser Entwicklung finden 

wir vereinzelte "Egoisten", die so fest an ihrem Besitz-"Ei­

gentum" halten, daß sie mit ihm erstarren. 

bb) Äußere repressive Isolierung 

Die Abgrenzungsmaßnalooen der Gemeinschaft und der Familie 

verlaufen hier restringiert, unreflektiert und zwanghaft. 

Hier werden die Grenzen des Subjekts nicht sprachlich benaimt 

(prädiziert), sondern reaktiv in körper-gestigen Verhaltens­

weisen. Das Subjekt durchschaut nicht, was abläuft, weiß aber 

gewiß, daß es abgetrennt von seiner Umwel t lebt und von iloo 

verlangt wird, Rechenschaft für seine Handlungen abzulegen. 

Der Prozeß selbst verHiuft abrupt und zwanghaft. Der inneren 

subjektiven Isolationsstruktur entsprechen notwendigerweise 

die hier ablaufenden unvermi ttel ten - oder, um mi t J~orenzer 

zu sprechen, "klischeebestimmten" . -lHandlungsweisen der Ge­

meinschaft. Gewinnen die Grenzen in dem individualisierenden 

Isolierungsprozeß an zunehmender Schärfe im IJaufe der Ent­

wicklung, so ;werden sie hier stumpf und unklar. Die Isolie­

rungsmaßnahmen sind hier mit gravierenden Sanktionen verbun­

den. Das Subj ekt muJ3 auf allen Ebenen seiner Handlungen für 

seine "individuellen" Taten Rechenschaft ablegen, die Bestra­

fung hierfür ist größer. Auf der praktischen Handlungsebene 




